
D E R  S P I E G E L  2 / 2 0 1 2 3Im Internet: www.spiegel.de

Hausmitteilung
9. Januar 2012 Betr.: Titel, Israel, Vielflieger

Seit vor gut einer Woche bekannt wurde, dass Bundespräsident Christian Wulff,
52, im Dezember eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter von „Bild“-Chef-

redakteur Kai Diekmann, 47, hinterlassen hatte, hat die Affäre um den Hauskredit
Wulffs eine weitere dramatische Wendung genommen: Wie hält es der Bundes -
präsident mit der Pressefreiheit, mit den Grundrechten, wie besonnen agiert er
unter Druck? Auch der SPIEGEL wird seitdem gefragt, ob Wulffs Vorgänger in
der Vergangenheit je persönlich versucht hätten, Veröffentlichungen zu verhindern.
Nein, haben sie nicht, und es wäre auch zwecklos. Beschwerden gab es natürlich,
hinterher. 1991 wandte sich der damalige Bundespräsident Richard von Weizsäcker
an SPIEGEL-Herausgeber Rudolf Augstein, es ging um einen Artikel, der Weizsä-
ckers Rolle beim Chemie- und Pharma-Unternehmen Boehringer in den sechziger
Jahren beleuchtet hatte – und Boehringers Rolle im Dioxin-Skandal. Man komme,
mahnte Weizsäcker damals handschriftlich, „nur mit einem äußersten Maß an Red-
lichkeit untereinander“ weiter. Auch früher schon hatte Weizsäcker den SPIEGEL
gelegentlich scharf kritisiert, allerdings hinzugesetzt: „Ich brauche kaum zu ver -
sichern, dass ich von der Notwendigkeit und Heilsamkeit einer in jeder Hinsicht
freien Presse überzeugt bin.“ Der aktuelle Bundespräsident ist auch in dieser
Woche Gegenstand einer SPIEGEL-Geschichte, die von einem Team um die Re-
dakteure Jürgen Dahlkamp, 46, Konstantin von Hammerstein, 50, und René Pfister,
37, recherchiert wurde. „Wulffs Problem ist“, sagt Hammerstein, „dass er offenbar
gar nicht versteht, was er falsch gemacht hat“ (Seite 16).

Mit ultraorthodoxen Juden ins Ge-
spräch zu kommen ist nicht ein-

fach, vor allem für Frauen nicht. Wäh-
rend ihrer Interviews über den Extre-
mismus der strenggläubigen Gemein-
schaft in Israel drehten die frommen
Gesprächspartner SPIEGEL-Redakteu-
rin Juliane von Mittelstaedt, 32, meist
den Rücken zu, da halfen ihr auch ein
langer Rock und eine weite Jacke nicht.
Bei den Orthodoxen sind die Geschlech-
ter außerhalb der Familie fast immer
getrennt, Männer geben Frauen nicht die Hand. Mittelstaedts Gesprächspartnerin-
nen hatten sich in Umhänge gehüllt, mehrere Schichten übereinander; für die Fotos
zogen sie sich noch ein Tuch über das Gesicht. Damit nicht genug: „Fotografiert
werden wollten die Frauen nur von einer Frau“, sagt Mittelstaedt (Seite 88).

Es ist ein skurriles Hobby: Menschen verbringen ihre
komplette Freizeit in Flugzeugen, nur um Bonusmeilen

zu sammeln. SPIEGEL-Redakteur Martin U. Müller, 30,
besuchte für seine Geschichte über Meilensüchtige einen
Experten in Dubai, der ihm verriet, wie man mit wenig
Einsatz sein Konto füllt. „Vielen Meilenjägern ist das The-
ma peinlich, sie sprechen ungern darüber“, sagt Müller.
Während seiner Recherchen traf der Redakteur auch Men-
schen, die das Meilensammeln längst hinter sich gelassen
haben. Der Chef einer Hamburger Werbeagentur erklärte
ihm: „Der eigentliche Luxus ist doch, wenn man gar keinen
Vielfliegerstatus hat – und andere reisen lässt“ (Seite 72). 
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Mittelstaedt bei Tel Aviv 

Müller


